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|nDiefeſindnemlihEiſen-Oxyd-Salze,‘und habennichtdie
P aten. ¡¡machtheiligenEigenſchaftender Oxydulſalze2c. 2c. Meines

Der TiſchlerFranz Nheinfelder-zu Elberfeld,erhieltBedenkensnachhättenſichdieCattunfabrikantenbei den Seiz

am 20. September1839 einPatent: denfärbernRatherholenfönnen, Raymond in Lyon, der

auf cine neue Einrichtungder Brochirlade,inſoweitſolcheſichbeſondersum die ſchöneblaueFarbe,das blauſaureEiſen,
nah demdeponirtenModell für neu und eigenthümlich

|

in der Seidenfärbereiverdientgemachthat,und demzu ges

erfanntwordeniſi,und ohneAndre im Gebrauchbekann-

|

rechtemRuhm dieſeFarbe den Namen Bleu Raimond

ter daran befindlicherTheilezu beſchränken, führt,bemühteſichvielfachum die Anwendung der Eiſens

fürden Zeitraumvon AchtJahren,von jenemTage an ge- Salze.
'

So vielichweißhat auh er die Doppelſalzevon

re<net,und fürden Umfang der Monarchie. <wefelſauernEiſen-Kalienund ſhwefelſquernEiſen-Ammonium
mehrfachverſucht,war aber um ſo ehervon deren Anwendung
zurügeſtanden,als ihm das ſ{wefelſaureEiſen-Oxyd durs

: aus wohlfeilerzu ſtehenkam,und ſeineBereitungsart{nellerChemiſches. und einfachervon Statten ging. Herr ProfeſſorRunge
Eifen- Alaun und ſ<hwefelſaures Ei- ſagtferner:„Die Eiſen-Alaunauflöſungdientſchonfürſi

ſen-Oxyd. Den Doppelſalzenvon {<wefelſauernAlkalien

||

„alsBeiveangewandt,zur DarſtellungeinergroßenAnzahl
und ſ{<wefelſauernEiſen-Oxydhatman deswegendenNamen (verſchiedenartignüancirterBöden, jena<hdemman ſieſtark
Eiſen-Alaungegeben,weil ihreKriſtallformwie chemiſcheZu- noder{wah anwendet 2c,“legtaber,wenn gleicher den

çammenſezungAehnlichkeitmit der des Alauns haben. Eiſen-Alaun uubedingtempfiehlt,deſſenVorzügevor einer

Der Gehalt der Thonerdeim Alaun verhältſihzum andernſ{wefelſauernEiſen-Oxydlóſung,nichtweiterdar. Die

<wefelſaurenKali wie die entſprechendeMenge Eiſen-Oryd..in demWerke beigefügtenfleinenMuſterin Eiſen-Alaunges

Junder FarbeſindjedochbeideSalzeverſchieden.Diefriſche

|

beiter,und inQuercitronausgefärbterCattune gebenindeß
Kriſtalliſationdes Eiſen-Alauns zeigtein hellesdurchſichtigesdenBeweis fürdie AnwendbarkeitdieſerDoppelſalze,die ih
Violet,wie geſchliffenerAmethyſt.Selbſteben beivorſichtiger

|

keineswegsbeſtreite;die Andentung,(derEiſen-Alaun wird

Aufbewahrung,und um ſo ehernoh in der Luftbeſchlägtdieskünftigim Handelzu habenſein,“muß ih aber jegtdahin

Salz mit einerhellrothfarbenenNinde und wird unanſehnlich.berichtigen,daß wenn voneinigermaßenbeträchtlichenQuan-

Leichtim Waſſerlöslihwird dur anhaltendesSieden ein

|

titätendieſesSalzesdie Redeſein foll,jenerAusſpruchbis

TheilEiſen-Oxydausgeſchieden.HerrProfeſſorRunge hat

|

zurGegenwartwenigzurFolgegehabthat,Nach allem was

in feinerFarben-Chemie,erſterTheil,Berlin 1834 den Eiſen

|

mir bis heuteüber VerbrauchvonEifen-Alaunzur Nachricht
Alaun abgehandelt,und ſagtSeite 86: „Der Eiſen-Alaun

|

geworden,arbeitetman in den ſächſiſchenCattunfabrifkenhin
„wird fünftigim Handelzu habenſein.Es hatbisherdem

|

und wieder damit in unbedeutendenQuantitäten,Jn dem

„Cattunfabrikantenan einem ſolchenEiſenſalzegefehlt,ausPreiscourantdes Hrn,T. E. Devrient in Zwikauif die-
„welchemer mit derſelben"Leichtigkeitund Bequemlichkeit,wie [ſerArtikelaufgenommenund koſtetdas WU 4 Gr. 6 Pf.
„aus dem Alaun die eſſigſauxenEiſenbeizendarſtellenkann.

4

ähſiſ<h= 5 Sgr.7%, Pf. —
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Nach RungegeſchiehtdieBereitungdes Eiſen:Alauns
folgendermaßen:(Farben-ChemieTheilI.S. 86.)

78 Ut rothesEiſen-Oxyd
mit 117 Schwefelſäureverbundèn,beidesin Waſſer

aufgelöſt,
und 87 - ſ<wefelſauresKaliunterKochenhinzugeſebt,

und dann den Eiſen-Alaunherausfriſtalliſirengelaſſen.
Wenn in der Vorrede des Buchsgeſagtwird,„daß alle

„weitläufigenDefinitionenu, dgl.vermieden werden follen,
„diedoh im Grunde zu nichtsführen,wenn nur die einſei-
utigſieBearbeitungeines beſtimmtenZweigesder Technik
„uns brauchbareund gründlicheAufſchlüſſeüber derſelben
ngebenkann 2c, ſo iſtjeneAnweiſungzu Herſtellungdes

Eiſen-:Alaunsfürden Empyrikerdoh ein wenigzu kurzund

undeutlich,oder ſleſollvielleichtdenſelbenein wenigmyſtifi-
ciren,auf welchenGedanken man unwillkürlihgeleitetwird,
wenn man hinterherdie beſtimmtklingendeBemerkungge-
leſenhat.„Der Eiſen:Alaun wird künftigim Handelzu
habenſein. So genau dieVerhältniſſeangegedenſind,müßte
der angehendeLaborantoder der Empyrikerdoh ſuchen,ehe
er das brauchbareEifen-Oxyd dazu findet.Ungefährzehn
Fahre vor Bekanntwerdungder Farben-Chemiev. N. wurde

ichauf die mögliheAnwenddarkeit des Eiſen-Alauns in der

Färbereiund Druckereiaufmerkſamgemacht,und ſtellteauh
bald genügendeQuantitätendieſesSalzesher,in den geeig-
neten Orten verſuchsweiſedamit arbeitenzu laſſen,und gün-
ſtigenFallseineFabrikationdieſesArtikelsim Großenentſte:
henzu laſſen?Die Anwendungdes calcinirtenEiſen-Vitriols
fürEiſen-Alaunfaud ih nichtſo vortheilhaftals die des

dur< Salpeterſäurenoxidirten{wefeclh,Eiſens.Ferner,da
das ſ<hwefelſaureKali,was ſonſtſo häufigals Rückſtandge-
wonnen wurde, durchdie an ſeineStellegetreteneBenugung
des ChilizSalpeters(SalpeterſauresNatron) ſeltenerund

koſtbarerwurde,verſuchteih dieBereitungdes Eiſen-Alauns
mit ſ{<wefelſauernAmmoniac, und fanddaß das Doppelſalz
aus Letteremſichbeſoudersleihthervorbringenlies, . Das

Kalifalzwurde wie folgtbereitet:
22 UV ſhwefelſauersKali,conzentrirteſteAuflöſungin

ſiedendemWaſſerund kupfernenKeſſel; dem hinzugefügt
35 U dur< SalpeterſäureoxidirtenEiſenvitriolin einer

Auflöſungzu 60° Beaumé, und nah der Miſchungſofort
zur Criſtalliſationin ſteinerneGefäßeausgegoſſen.

Zum Ammoniac- Eiſen:Alaun nimmt man 15 Y Kriſtal:
liniſches{wefelſauresAmmonium nnd 34 8 dur< Salpe-
terſäureoxydirtenEiſenz Vitriolà 60” Beaumé, und verfährt
wie oben.

Eine im Jahr 1824 hierprivatimbekannt gewordene
VorſchriftfürEiſen-Alaun:Bereitunglautet folgendermaßen:

„6 { EiſensVitriolwerden dur< Calcinationvölligori-
dirt,geſtoßenund in einem Steintopfenut

2 Y Schwefelſäureübergoſſen,hieraufeine conzentrirte
Auflöſungvou

3 U ſ<wefelſauernAmmoniac in Waſſerhinzugeſetßt,fil-
trirt,und zur Criſtalliſationabgedampft,das Salzmit Waſſer
abgeſpült,und wie Eiſen-Vitriolgetro>net.“Durch{<wefel-
ſauers Kali kaun ein eben ſolhesDoppelſalzmit Eiſen-
Oxyd erhaltenwerden,welchesſichjedochnichtſo gut hält.—

Oballe dieſeangeführtenBereitungsartennihtnochver-
beſſertwerden könnten,bezweifleih indeſſennicht.

Der dereitserwähntethätigeRay mo nd hatteeinegroße
Reihevon ErfahrungenbeiAnwendungvon Eiſen-Oxydſalzen
namentli<hzu Herſtellungdes Blau auf Seide gemacht,des-
gleichen,mehrerefranzöſiſheCattunfabrifantennah dem prafk-
ticabelſtenEiſen-Oxydſalzegeforſht,aus dem ſi< andere

Säure- Verbinduugen,beſondersmit der Eſſigſäure,leicht
machenließen.

Nach allen und unendlichvielenVerſuchenblieb man

bei der Anwendungdesjenigen.ſ{<wefelſauernEiſen-Oxydſalzes
ſtehen,welchesaus der Oxydationdes Eiſen- Vitriolsdur
Salpeterſäurebereitetwurde, und welchesi< zur Herſtellung
des Eiſen-Alaunswie vorherangegeben,benugthabe,

AllediejenigenFabrikantenund Färber,welcheauf mein

Anſuchenſichbereitfindenließen,die Beurtheilungfür die

Anwendbarkeitdes Eiſen-Alauns dur< Verſucheabgebenzu
wollen,kamen in ihrenAusſpruchedarin überein,daß der

Eiſen-Alaunallerdingsein dur<hausanwendbares Produktſei,
daß er aber hinſichtlichder IntenſitätſeinesEiſengehaltes,wie
des Preiſes,hinterdem, (beſondersvon den Färbern)ſoge-
nannten SalpeterſaurenEiſen,({<wefelſauresEiſen:Oxyd
dur Salpeterſäure)durchauszurü>ſtehe.Dies lebtereliquide
Salz iſtdann au ſeitſeinererſtenVerbindungin wirklich
ungeheurenQuantitätenangefertigtworden und hatbis zu

heutigenTageſeinenCreditnihtverloren. Da die Anwen-

dung dieſesSalzes auh den Technologenniht unbekannt

ſeindürfte,ſo bliebedenen,welcheden Eiſen-Alaununbedingt
empfehlen,die Löſungder Frage,in wie fernund warum der

Eiſen:Alaun eigentlivorzuziehenſei.
Die Bereitungdes liquidenſ{wefelſauernEifen-Oxyd

(ſogenanntesſalpeterſauresEiſen)iſtaber folgende:
Jueinen geräumigenSteintopfden man in freierLuft,

oder ‘unter einem gut ziehendenSchornſteinauſſtellt, giebt
man ungefährdem Volumen nachſo vielSalpeterſäurevon
40° Beauniéals derſelbedem zehntenTheilnah Waſſerent-

haltenmag- Zum Umrührenbedientman ſicheineshölzernen
oder beſſereinesder Größedes Topfesentſprechenden,gläfer-
nen Stabes. Von gutem, kleingeſtoßenenkupferfreienEiſen-
Vitriolgiebtman nur na< und nachunter öftermUmrühren
ſo vielin dieSäure als ſolchewährendder Oxydationauf:
lóſt,Die Zerſezungder Säure bewirktein heftigesAuf-
brauſenund Schäumen der Miſchung,die leihtbis zur Höhe
des Topfranudesauſſteigt;in di>kenrothenDämpfenentwickci_
ſichStickſtoff:Orydgas, und der Laborant hatſichwohlzu
yüten,daß er das Cinathmendieſerin ſol<herConzentration
deu LungenſehrgefährlihenGasart, vermeide. Steigtdie
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Temperatur der Miſchungimmer mehr,ſoſet man nachund

nachein ſolchesQuantum Waſſerhinzu,als man Säure vor-
erſthatte,und giedtnah dem Fallender Aufſhäumungwie-
der Eiſen- Vitriolhinzu,womit man ſolangefortfährt,bis

die Salpeterſäureſoweitzerſeutiſt,daß ſiebeinichtzu hef-
tigenDurchrührennihtmehr auf den neuerdingszugeſeßten
Eiſen- Vitriolsſichtbareinwirkt.Die Flüſſigkeiterſcheintyh-

rupsdi>,dunkelrothund haumlos, Manentferntſolchevoll-

ſtändigvon dem nochungelöſtenEiſen:Vitriolund bringtſie
in andere Gefäßezum vollfiändigemAbſeyenund Klären.
Beobachtetman Leszteresniht,und läßtdieFlüſſigkeitzu

langemit dem ungelöſtenVitriolin Berührung,ſoentſteht
einerü>gängigeZerſezungder Löſung.Das Liquidumfärbt

ſi<dunkel olivefarben,der Eiſen-Vitriolwirdzum Theilauf-

gelöſt,und es findeteine Fällungeinesbaſiſchen,<hwefel-

ſauernEiſenſalzesin Form eines gelbenNiederſchlagsſtatt,
der ſichſpäternur zum fkleinſtenTheilein Waſſecauflöſt;
die überſtehendeFlüſſigkeitenthältein ſauresOxydulhaltiges
Salz, das nachlängererZeiterſtzu vollſtändigerOxydation

gelangt. ' '

MehrereFabrikenchemiſcherProduktefertigendiesſoge:
nannte ſalpeterſaureEiſenfürden Handelan, daihneneher
Gelegenheitwird,die ſtarkeEntwickelungvoiStickſtoff=Oxyd-
gas abzuleiten,welhe in Fabrikenund Färbereiendie ſtark

bewohnteNachbarſchaftoftzu nichtungerechtenKlagen ver-

anlaßt.
Das <hwefelſaureEiſen-Oxyd eignetſi auhganzbe-

ſonders zur Herſtellunganderer Orxydfalzemit ſ{wächern
Säuren vornehmlihwenn es daraufankommt, conzentrirte

erbindungenhaben zu wollen.
|

+

EſſigſauresEifen-Oxyd wird durZuſavon Bleizu>er
in nöthigerQuantitätzu der conzentrirtenſchwefelſaurenEi-
fen-OxydlöſungohneAnwendung künſtlicherWärme bereitet:
die Zerſezungwird dur< Umrührenbefördert;das niederge-
ſchlagenehwefelſaureBlei kann dur Abſepen,filtrirenund

Auslaugenentferntwerden.

Will man die Zerſezungdur< eſſigſauresNatronbes
wirken,ſo erwärmt man die 'Eiſenlóſungvorher.DieAufld-
ſungdes fryſtalliniſcheneſſigſaurenNatrongehtſehrleicht

von

Statten,da das Eiſenſalznichtkryſtalliſirbariſt.Nach der
vollſtändigenAuflöſungdes eſſigſaurénNatronſtelltman die

Miſchungzur Kryſtalliſation,Wei máßigerTemperaturfry-
ſtalliſirt.das GlauberſalzA prherange,dievollſtändigſteerſezung erlgngtman durch effigſaurenBaryt.

'°
“SaleſauresEiſen- Oxyd läßtſichdur< Kochſalzleicht

herſtellen, '
|

Zur Bereitungdes Eiſen-Oxhd-Hydratseignetſihdie

{wefelſaureEiſen-Oxydlöſungebenfallsganzbeſonders,Ver-
dünnt und mit ſchwacherAeglaugeoder cauſtiſchemAmmonuiac
gefällt,den Niederſchlaggewaſchen,liefertesein fürPhar-

maceuten-wiefürAndere ſehrbrauchbaresEiſen-Oxyd-Hydrakt.
Wo es fürnöthigerachtetwird den Ueberſhußan Säure

welchernah vorherangeflihrterBereitungdes ſ{wefelſauern
Oxydsvorhandenbleibt,wegzuſchaffen,kann ſolchesdur< den

Zuſaßvon Eiſen-Oxyd-Hydrakleihtbewirktwerden. Fürchtet
man beim Cattundru>den Gehaltvon Salpeterſäurefürdie
Metallformoder Walze, ſo kann man durcheinen kleinen

ZuſaseineseſſigſaurenSalzesdieſeSäure unſchädlichmachen.
Jn manchenDruckereienwird das gefällteOxyd-Hydratzur
BereitungverſchiedenerEiſenſalzebenugt.ZurFabrikation
des Berlinerblauesläßtſichdas ſ{wefelſaureEiſen-Oxydganz
gut verwenden. Die Löſungvon blauſauremKali wird wie
in den Färbereienvor der Fällungmit Schwefeloder Salz-
ſäureverſezt,Je wenigerman Säure zuſett,jedunklerund
härterwird die Farbe.Die BerlinerSeidenfärbereienver-

brauchtenvor furzerZeitgroßeQuantitäten<hwefelſaures
Eiſen-Oxyd,zu demſogenanntenAechtblauſhwarz.Die Seide
erhiclterſteinen Bleuraimond Grund, und das Schwarz
wurde dur eine zweiteFärbungaufgeſest,Die Farbe war

in ſo fernächter,als andere Mittel dem Schwarzdie bläus
lice Nuançe zu geben,wie z. B. Zinnauflöſungund Vlau-

holzkochung,ſchwefelſauresKali,Indigolöſung,weit unbeſtän-
digereFärbungliefern.Zur gewöhnlichenSchreibtinteeig-
nen ſichweder der Eiſen-Alaunnochdas flüſſige{<wefelſaure
Eiſen-Oxrhd.Eine davon bereiteteTinte ſchreibtſichſogleich
intenſiv{warz, die Schrifttro>netaber hellerauf,und wird
mit der Zeitunanſehulih,Die Tinte ſelbſtwird bald di>-

flüſſig,und ſestam Ende den ganzen Farbeſtofab. Auch
als ZuſasmittelfürTinte,taugen die Eiſen-Oxydſalzeuicht,
wenn man dadurchbezwe>enwill,daß die Tinte gleihnach
der Fabricationſhwarzerſcheine.Es treten in ſolchemFalle
dieſelbenUmſtändeein,die bei der Bereitungdes {wefel-
ſaurenEiſen- Oxyds, die roeiteroben angeführtworden ſind,
indem das Eiſen-Oxydul auh in der Verbindungmitdem

Farbeſtofdas Eiſen-Oxyd niederſchlägt.
Dás aus der ſchwefelſauernEiſen-Oxydauflöſunggefällte

Eiſen-Oxyd oder Hydratiſtau< zur BereitungeinigerPor-
zellan-Farbenſehrbrauchbar,und wird ſchonſeitFahrenvon
mehrernFabrikanten,die dasliquideſchwefelſaureEiſendazu
verwenden,benubt. E. K.

Polytechniſches.

I. Perkins's Beobachtnngen über das
Zerſpringen und Berſten derDampfkeſfel.
(Stlus.)DieſerVerſuchbeweiſtzuvörderſt,daßDampfaus ſehr
hoh geheiztemWaſſerdie kleinſteOeffnungdurhdringe,ohn-
erachtetder Beweis nichtfürein Gefäßgilt,das mit Waſſer
alleingefülltiſt,ſondernvielmehrnur dieWirkungzeigt,
wenn das GefäßwenigDampf enthält,Es ergiebtfi eine

Beſtätigungdes Lehrſagesdaraus,daß ein kleinerTheilWaſ-
ſerzu hoherTemperaturgedracht,ſi<hin Dampf verwandeln

kann,in dem Augenbli>wo derdarauflaſtendeDru aufhört.
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Es erweiſtſichhiernächſt,daß Verſucheum Waſſerin erhöh»
tem Grade in verſchloſſenenGefäßenjuerhißen,mit großer
Gefahrverbundenſeyen,ſelbſidann no< wenn nur wenig
Raum zu deſſenAusdehnungvorhanden,im Gegenſaßder
von Vielen gehegtenMeinung,und daß eine Wiederholung
desPerkins’ſchenVerſuchsebenſo gefährlichſei,wenn nicht

einApparatvon der höchſtenWiderſtandsfähigkeitdazu denugt
wird.

Hat der Kocherin ‘den Verſuchendes Committee ein

dunkelrotbesAnſehengehabt,ſo kann Waſſernihtin Berüh-
rung mit deſſenWändeu geweſenſeyn;es muß ſ{ vielmehr
eine dúune LageeineswenigerleitungsfähigenKörpersda-

zwiſchenbefundenhaben. Wäre das Waſſexzur Rothglüh-
hißegebrachtgeweſen,ſo hätteein zwanzigmalſtärkererKo-

cher,als der benusßte,den entſtandenenDruck nichtausgehal-
ten. Jch haltedafür,daß das Waſſereine weit nicdrigere
Temperaturgehabthabe als der daſſelbeberührendeDampf
oder als das den Dampf unmittelbar berührendeMetall.
Man hatteauh kurzvor der Exploſiondas Hervorſtrómen
des Dampfes anwachſendbeobachtet,und das war ohneZwei-
feldie Urſacheder Exploſion.

Man hathäufigbeobachtetdaß, wenn das Waſſerin eis

nem Dampfkeſſelſo weit verringertiſt,daß dieWirkungdes
Feuersſichauf den darüber befindlichenDampf erſtre>en,
dieſenüberladen,zuglei<haber deu oberenTheildes Keſſelser-
higenkann,und wenn indieſemAugenblicdas Sicherheitsventil
weit geöffnetwird,ſo daß‘mehrDampf entweichenkann,als

erzeugtwird;ſo ſteigtdas Waſſer,des Drucksentledigt,in

Dunſtgeſtaltauf und ſättigtſi< dur< das Uebermaas der

Hite,welchein dem darüder befindlihenDampf und den

Wänden des Keſſelsvorhandeniſt,und es muß eineExplo-
ſionerfolgen.—

Der Grund des häufigenAusbrennens der untern Sei:
ten röhrenförmigerKocherliegtdieſenErſcheinungenſehrnahe;
zum Beweis deſſender hiernächſtzu beſchreibendeVerſuch,
der in dieſerAbſichtangeordnetworden. Es ward einKocher
aus aufrechtſtehendenRöhrenzuſammengeſeut,34 Fuß lang,
4 BollDurchmeſſerbei !4ZollMetallſtärke,ſo dichtan ein-

ander geſtellt,daß nur die Flamme des Feuersnoh zwiſchen
durchſtreichenfonnte, Jn einer dieſerRöhren befandenſich
mehrereHähnevon 4 ZollOeffnungüderêinander,in einer

Entfernungvon 4 bis 5 Zoll,um dieVeränderungenvon

Waſſer und Dampf bei verſchiedenenTemperaturenbeobach:
ten zu fönnen.
der Höhe mit Waſſergefüllt,und Feuerdaruntergemacht,
worauf ſi< der Dampf bald entwickelte,dem man fürerſt
freienAbzuggeſtattete,Man öffnetenunmehrden unterſten
Hahn, welcher,wie erwartet,Waſſerentließ,Der untere

Hahn ward geſchloſſen.und der obere dagegengeöffnet,wor-

auf Dampfmit einerPreſſungvon etwa 200 Y auf den

Duadratzoll‘hervorſtrómte.Man erhöhtedieTemperaturam
Boden des Nohrs,ſ<hloßden obernHahn und öffneteden

DieſeRöhrenwurden dis auf zweiDrittel|

untern, woraufDampf und Waſſergemiſchthervorſirömte-
Unten hieraufgeſchloſſenund oben geöffnet,ſtrömteebenfalls
Dampf mit Waſſergemiſchthervor. Oben geſchloſſen,das

Feuererhöht,bis der Boden rotherſchien,und den untern

Hahn geöffnet,ſo entſirómtenunmehr blos Dampfz hiernächſt
unten geſchloſſenund oden geöffnet,ſtrömtedas bloßeWaſ-
jer hervor— Beweis daß alles Waſſerſ{< in -der Höhe
befand, Man heißtenunmehr den Boden zur hellenRoth-
wärme, und öffnetehieraufden Hahn, worauf aber weder

Waſſernoh Dampf entſtrômte;man ſpürteblos eiuenWaſs
ferſtoffgeruh.

Etwas über Schönen nnd Blänen der

Wáäſche. — Wenn (inden KurheſſiſhenGewerdeblättern
Nr. 12. v. 1838.)das Bläuen der Wäſche mit Schmalten
als das Vorzüglicherehervorgehobenwird, ſo iſ dies aller-

dingsin ſoferuder Fall,als die-Schmaltendie am wenigſten
leihtzerſezbarenFarben,au< feinenKörperaufdie Wäſche
adſezenkönnen,der dur ſeineEigenſchaftenein reinesWeiß,
troyder beſtenBleichenihtwieder erſtehenläßt.

Die für das Bläueu der Wäſcheund des Papiersbeſon-
ders ſichéignendeGattung Schmalte kommt unter den Na-
men Eſchel,Blauſel,und die BezeihnungenFFFE. FFE.
FE. MF, welcheZeicheuden Grad der Feinheitandeuten
ſollen,in dem Handel.

Das Bläuen ungeſtärkterWäſchegeſchieht,indem man

das nôthigeQuantum feinenEſchelin kaltem Waſſer auf--
rührt,bis ſh keinBodenſapmehr zeigt,und die Wäſche
Stück fürStü dur<hnimmt.Es iſ nöthigdur< öfteres
DurchrührendieBläue im Waſſergleichvertheiltzu erhalten,
da der Eſchel,von ziemlicherſpecifiſherSchwere,leihtzu
Bodenſinkt.

Für das Blauſtärkender Wäſchekochtman feineStärke
vollkommen Éflarin Waſferauf,feuchtetden Eſchelmit etwas

Waſſerimmer mehr und mehr unter Durchrührenan, damit

feinetro>uneKlümpchenverbleiben,ſpültmit Waſſerdurchein
Sieb,läßtabſegen,und rührtihn‘ua Entferuungdes üder-

ſtehendenWaſſersin die Stärke.

Man nimmt die Wäſchein einzelnenStücken dur die

Bläue. Es iſzwar allgemeinGebrauch,der Wäſchenur ei-

nen ganz ſhwachenbläulihenSchimmer zu geben,einedun-
felblaueFärbungderſelbenadèr mit Schmaltenwürde nicht

ohneSchwierigkeitzu erhaltenſein,da es bisherſeltengelang
größereFlächendurchausgleichmäßigduukel zu bläuen. Die

CEonſiſtenzder Papiermaſſenläßtdagegen einegleihförmigere
Bläuung eherzu.

Der Preisdes jet in Frankreihund an mehrerenOr-
ten in DeutſchlandfabricirtenkünſtlichenUltramarinsgeſtattet
es, dieſeſhóneFardezu ebeu ſolhenZwe> zu verwenden.

DieſerUltramarinhatiu.den Nüancen dic größteAehnlichkeit
mit der blauen Kodaltfarde,iſ aber bei weiteinleichterzcr-

ebbar.
Die vegetabiliſhenSaurenund der meuſhli<®
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Schweiß ſogarzerſiórendie Bläuung,obgleihdie gewöhn-
liheAtmoſphärewie Alkalenſieunverändertlaſſen.

Die Zuſammenſeßungdes künſtlichenUltramarins iſtder
des natürlichenähnli<h(Schwefel,Kieſelerde,Alfali)und edenſo

findes ſeineEigenſchaften.
Der von Guimet in FrankreichbereiteteUltramarin

war langeZeitder ſ{önſte,jeztgiebtihm der in Deutſch:
land fabricirtedur<hausnihtsnah.

Das Bläuen der Wäſchedur< Ultramarin wird ebenſo
wie mit den Schmaltenin'sWerk geſezt.Die Anwendung
eines Neublaues aus FudigoſchwefelſauernKali und Stärke

hatindeſſenfür die Hausfrauenſo vielBequemes,daß die

<hóneund zarteNuancirungdes Weiß dur< Kobalt oder

Ultramarin,dieſelbedo< nur zum kleinenTheilverdrängen
föonnte.

'

Die VIndigofarbedes Neublaues trennt ſi<von dem ihr

zugeſeßtenKörper,die Stärke, im kaltenWaſſeron ſehr

leiht,und iſvollſtändigauflöslih,DieſelegtereEigenſchaft
machtes aber möglich,ohne beſondereSorgfaltdas NBläuen

der Wäſchehöchſtgleichförmigzu bewerkſtelligen,und da es

hierfeineswegeserforderlichiſteine dauerhafteFärbungzu
haben,fo iſtder Umſtand,das Blau mit dem Verbrauchder

Wäſcheſ{<windenzu ſehen,gleichgültig,infofernader gerade
erwünſcht,als in der folgendenReinigungdie Wäſche das

uoh an ſi<ſäugendeBlau leichtverliert.

Nichtſo leichtgehtdies aber mit cinem Neublau von

Statten,das einenZuſagvon blauſauermEiſen(Berlinerblau)
hat, oder welchesnur «aus Berlinerblau.und Stärke gemacht

iſt.Vor den Kodalt und Ultramarinfarbenhatbeſoudersder

unter dem Namen flüſſigesPariſerblauin den Handelvor:

kommende Niederſchlagvon Berlinerblau,der eingedi>te,den

Vorzug,daß er ſi<him Waſſerhöchſtfeinzertheilt;das tro>ne
Pariſerblauiſ dur< das ſorgfältigſteReiben aufderPlatte
mit Waſſernihtmehr in ſolchenZuſtandder Feinheitzu brin-

gen. Der Zuſaßvon Stärke zum Pariſerblauaus welcher
Compoſitiondie verſchiedenenGattungenNeublau beſtehen,iſ
aber der tro>nenFarbefürdie Wiederaufweichungund Ver-

theilungim Waſſer,günſtig.Es werden ſehrgroßeDuanti-
täten ſolchenordiuairenNeublaus angefertigt,und ihrVer-
brauchiſthäufigdie Urſache,daß die Wäſche,durchwieder
holtesWaſchenund Bläuen damit,vergelbt,Wennwirnun
chon o häufigKlagenüber ungenügende,unzwe>nmäßige,und

den ZeugenverderblicheWäſchevernehmen,ſo iſtdieBerwen-
dung des Neu (Eiſen)blaues zur Bläuung um ſo nachtheili-
ger, als ſelbſtdie mehrſorgfältigeBehandlungeinergewöh1-
lihenWaſchmethodenihtausreicht,üble Folgenzu verhuten.

Das Berlinerdlauobgleiches nihtiumWaſſerlöslichiſt,

haftetdoh wegen ſeineräußerſtfeinenZertheilungſehrfeſt
an der Faſerdes Zeugs, Das bloßeEinweichender Wäſche

und vorherigesSpülenderſelben,entferntdas Blau uïcht.
Die Behandlungmit Lauge uud Seife zerſiórtwohl das

Verlinerblau,und lôſteinen Theildejyelbenauf,dagegen

ſcheidetſi<Eiſenoxidaus, welches um ſo feſterdem Zeuge
anhängt,und durchkeinefernereWäſcheentferntwerden kann,

JedefolgendeWäſcheund wiederholteBläuung,fettwieder
ein Quantum Eiſenoxidauf,und ſo geſchiehtes daun, daß
das Vergelbenfortwährendzunimmt. Will man ſolcheunan-
ſehnli<hgewordeneWäſchevon dem Eiſenoxydbefreien,ſo ver-

fährtman wie folgt:
Manláft die unreinen Zeugeeinweichen,und in Fluß-

waſſerund Seife vorwaſchen,ſorgfältigſpülen,und nimmt

ſiedann dur< ein Vad von Schwefelſäureund roherKleez
ſâure(Zukerſäure)welchelegterejeztäußerſtbilligim Handel
zu habeniſi,Hierzuwahltman eine etwas tiefeWanne die

zu %% gegen 50 Quartlauwarmes Waſſerenthält,gießtlang-
ſam und unter Umrühren 4 UW Schwefelſäurennd daneben

8 Lth.in heißemWaſſergelöſterZuckerſäurehinein,Nach
Umſtändenkann man das Bad verſtärken,oder auch{<wäcer
anwenden,und iftſolchesſpäterhinwohl auchöfterbrauchbar,
In dieſemBade läßtman die Wäſcheſo langebis man ſi
von der vollſtändigenEntfernungder Eiſenvergeldungüberzeugt
hat,welchesin kurzerZeitgeſchehenwird,ringtund ſpültdie
Säure vollſtändigaus, worauf man dieZeugenoh einmal

dur Seifewäſcht.
Zum Bläuen der gebleichtenrohenKattune und Leinwand

wählendie meiſtenBleicherdas flüſſigePariſerblau,da bei den

ungemein billigenPreiſenfür Weißbleihe,Ultramarin und

Schmaltenzu theuerzu ſtehenkommen.
Die Auwendung von JudigoſchwefelſauermKali wäre

unbedingtvorzuziehen,alleindieSpur von Chloralkalinwelche
dieZeugezurücfhalten,reihthin,dieſeBläue währenddes
Trockneuszu zerſtören.Jn den Papierfabrikenwird das

BerlinerblaufürBläuunggewöhnlichenSchreibpapiersfaſt
durchgeheudsverwendet,da die Fabrikantenvon Ultramarin

nochzu hohePreiſefürdieſeFarbeſtellen,die es no< ver-

hindern,dieſeldeüberallanzuwenden.
Soll dieBläuungröôtheroder wohlgar violetausfallen,

ſo fann man als Zujaßeine Auflöſungvon Carmin in Sal-

miakf-Spiritus,legteresimkleinſtenVerhältnißnehmen» €. $.

Joſeph Jacquard. Unter dieſemTitel enthält
Leuch?sPolytehn.Zeitungeine kurzgefaßiteLebenöbeſchrei-
bung dieſesmerkwürdigenMannes, die wix unſern Leſern
mitzutheilenuns um ſo mehr veranlaßtfühlen,als die hier
folgendenvorausgeſchi>tenBemerkungenniht ohne treffende
Wahrheitſind:—

1) Die beſtenAnlageu,die genialiſhſtenKräfteverkommen
undbekaunt,da es ihnenan Aufmunterungfehlt,oder da

ſienichtinAnſpruchgenommen werden. So ware Jac-
quard unbekannt geſtorbenund ſeineErfindungwohl
niht gemachtworden, ohue NapoleonsAufmerkſamkeit
und Unterſtüzung.

2) Die wichtigſtenErfindungen,die größtenTaleutewerden
gewöhnlichvon den Perſonenoder Commiſſionenwelcbe
die Regierungzur Prüfungaufſtellen,weder beloyutuoch
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anerfkamit. Fm Gegentheil ſinddieBelohnungenund
Anerkenntniſſedieſermeiſtden Mitteläßigkeitenbeſtimmt.
Die Fury hieltJacquard?'sErſindungfüretwas we-

nigerals nichts.Napoleon,ſonſteinhellſehenderGeiſt,
erflärtedie Dampfbotefüreine findiſheSpielerei,und
die Einwohnervon Neu-Yorknannten das erſte„Fulton's

Folly‘(Fulton'sThorheit).SolcherBeiſpielekönntenwir

Hunderteanführen,und eben deshalberklärtenwir uns

von jrhergegen das Syſiem,das immer einen Dritten

und Viertenzum RichterüberBefähigung,Geſchi>,Ta-

lent,Fortkommenmacht;und empfohlenſtetseinSyſtem,
bei dem jederder SchöpferſeineseigenenGlückesſein
fann. Mag man den Examinations-,Prüfungs-,Beloh-
nungs-Commiſſionen,Akademien und welhe Namen ſie
auchhabeumögen,nochſo vielVerſiandzuſchreiben, ſo

werden ſiedo< nur den Sinn, das Geſchi>k,den Eifer,
und ſeltenauchdie Kenntniſſehaben,die das Genie oder

der ErfinderfürſeinenſpeciellenGegenſtandbeſizt,und

geradedie Arbeit des Genies wird am wenigſtenGnade
vor ihrenAugen finden,da ſieam meiſtenvon ihrenbis-
herigenAnſichtenabweichtund ihnenam wenigſtenver-

ſtändlichi�. Selbſtin der Poeſieging es von jeherfo,
die hunderteder gekröntenPoetenſindvon der Nach-,
meiſtſhon von der Mitwelt vergeſſenworden,und die

welcheno< fortleben,ſindnichtgekröntworden.

3) Die wichtigſienErfindungenfindennur {wer Eingang.
NichtalleinderPöbelzerſhlnyFacquard's Webſtühle.
Die Fabrikantenmochtenſieniht anwenden. Erſtſpät
entſ<lo}enſieſi<hdazu. So geht es allem Neuen.

Der Eineerklärtes als ſ{hle<t,der Andere wenigſtens
als unanwendbar. Und wenn es endlihanerkanntwird,
ifider Erfindermeiſtensgeſtorbenoder verdorben,oder
es ernten.

4) wenigſtensandere die FrüchteſeinerErfindung.Eben

daheriſtes ſ<ôn,wenn, wie es neuerlihmitunter ge-

hah, Regierungenund Nationen den Kindern verdienter

MüätinerPenſionenertheilen,damit dieſewenigſtensden

Troſthaben,daß ihrVerdienſt,wenn auchbei ihrenLeb-

zeitennihtanerkannt,einſthinreichendürfte,ihrenKin-
dern einVermögenzu ſichern,das ſieihnennichterwer-
ben fonnten.

Vor dreißigFahrenwaren die Seidenarbeiterzu Lyon
eineelendeverdorbeneMenſchenklaſſe.Man erkannteſieleicht
an ihrerherkömmlichenTracht,dem dreie>igenHute,den

Zwickelſtrümpfenund dem Sammetroke,aber etwas anderes

als ihreſeltſamenGewohnheitenund der SchnittihrerKlei-
der machteſiezu einerbeſpnderenMenſchenartin Lyonund
in der Indufirie.Sie trugenden Stempeldar Krankheitan

ſ{. Anihren abgemagertenGliedern,anihrerſ{leppenden
Rede, an ihrembleichen,ergedenenGeſichteſah man wohl,
daß die Arbeit das Lebensprincipin ihnenzerſióre.Sie
klagtenſeltenund empörtenſihnie;aber diesVolk der Ar-

beiterverſ<hlimmerteſ{<und verkümmertevon Tag zu Tag
mehr, troß den Einwanderern von den Bergen,welchees
jährliherneuerten,

Ein Bli>kauf ihreWerkſtättenwird die ganze Größeih-
res Elends enthüllen.Die Arbeit wurden familienweiſein

Löchernverrichtet,in welchedas Lichtnur durchpapierneFen:
ſterfiel,Die reiſtenWeber,die,welchegoldne,ſildeîneund
ſeideneArabesken cinwedten,hatteneinen koſtſpieligen,ſehr
zuſammengeſebten, {wer zu handhabenden,mit Strikenund

Fußtrittenbeladenen Mechanismus,Bei dieſemFabrikations-
zweigefielenhäufigeFeiertageein,in denen der Arbeiter,um

das erzwungene Faſtenauszuhalten,ſi<häufiggenöthigtſah
— (esif leidernur zu wahr)— den Leib mit einem leder-

nen Gürtelzuſammenzu ſhnüren.Gad es Arbeit,ſo mußte
er unglaublicheAnſtrengungenmachen,den Körperzu gewalt-
ſamen Verdrehungenzwingen,ſi<hmit Schweißbede>en und

ſh den Schlafentziehen.Der Weber ſaß auf einerhohen
Bank und mußte mit den Füßen bald re<tsbald linksfabs
ren, um den Fädender Kette die verſchiedenenStellungenzu
geben,wel<hedas Muſterdes ‘Zeugserforderte.Außerdem
war ein oder einPaar Arbeiter nöthig,um die Strickeund
Trittein Bewegungzu ſeven. Man nahm dazu gewöhnlih
Kinder und beſondersjungeMädchen,die man Geflechtziche-
rinnen (tireusesde lacs)nannte, Dieſemußten bei Ihrer
Beſchäftigungganze Tage langin gezwoungenenStellungen
bleiben,welcheihrWachsthumhinderten,ihrenKörperver-
unſtaltetenund häufigihrLeben verkürzten.Die Geſundheit
der Kinder und dieMoralitätder Eltern gingſo bei dieſer
unausgebildetenFuduſtriezu gleicherZeitzu Grunde,

Alles dies iſ jet in Lyon und an andern Fadrikorten
anders geworden,der Zuſiandder Arbeiterwie ihrVerfahren
bei der Arbeit, Die letteregiebtihnenzwar nihtimmer
hinreichendenUnterhalt,aber ſiebringtſiedoh nichtgeradezu
um, Die Kinder,wel<heman jeztin den Arbeitsſtubenfin-
det,ſchengeſundund munter aus und die Männer ſcheinen,
wenn ſieau< nichtgeradeſehrkräftigſind,im Allgemeinen
geſundzu ſein.In Lyonhabenſieſogarſtattder frühern
Schüchternheiteinen fkriegeriſhenMuth erhalten,wie zwei
Aufſtändeleiderbewiefenhaben.

Dieſe Umgeſtaltungverdankt man einem gewöhnlichen
Arbeiter,der ſichdadurchdiegrößtenAnſprücheauf denDank
allerMenſchen-und Kunſtfreundeerworben hat.

Der UrheberdieſerFortſchritte,FoſephMarie Jac-
quard, (Ehre ſeinem Namen!) wurde am 7, Juli1752
inLyon geboren.Sein Vater,Jean Charles Jacquard,
war ein WebermeiſterfürGold-,Silber- und Seidenzeuge,
ſeineMutter,Antoinette R i.ve,Muſterſti>kerin(tisscusede

dessïns).bei dieſerFnduſtrie;ihrSohn,Jſaak Karl Yac-
quard, Steinſchneiderin Louzon. Dieſeniedre Geburt

zeigt,von wo Jacquard beginnenmußte,um ſich,ohneirs
gend eine andere Unterſiügungals ſeineAusdauer,zu dem
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Range der Wohlthäter ſeinesVaterlandesund allerLänder,
wo dieFnduſiriegepflegtwird,zu erheben.

Das Leben Facquard’s war ein beſhwerliches,viel

bewegtes.Seine erſtenJugendjahreverbrachteer in der

WerkſtatteinesBuchbinders,aber einegeheimeAhnungſei-
ner Beſtimmung,die ihm bereitskeineRuhe ließ,hinderte
ihn,ſichin dieſenniedernRegionender Arbeitfeſtzuſeyen.
Gegendie Sitte in Lyonwollteder jungeMann den Web-

ſtuhlſeinesVaters nichterben;aber au< das Buchbinder-
handwerkgenügteihmniht. Späterfindenwir ihnverhei-

rathetund als DirektoreinerkleinenStrohhutfabrikin einem

Hauſewieder,dasihm ſeineEltern hinterlaſſenhatten,Die-

ſesHaus brannte 1793 bei der BelagerungLyonsab; und

als dieProconſulsdes Convents die von den Kugelnver-

chontenEinwohnerzu decimirenbeſchloſſen,befandſi<Jac-
quard unter der Zahlder Verwieſenen.

Sein Sohn, der bereitsin den Reihender republikani-
hen Armee diente,retteteihnaus dieſerGefahr. Der be-

ſorgtejungeMann ſte>teſeinemVater eine dreiſarbigeCo-

carde an, gab ihm eineFlintein die Hand, trug ihnin das

Bataillonsregiſterein und beide maſchirten.an die Grenze.

Kurz daraufſtarbdieſerehrenwertheSohn an einerSchuß-
wunde vor den AugenſeinesVaters,den er der ſchnellenJu-

ſtizCouthon'sentriſſenhatte,
Bald fand indeßYa cquard Beſchüßerunter denen,

welcheihnverbannt hatten.Er durftena Lyonzurükehren
und konnte ſihdort mit dem Studium der Mechanikbeſchäf:

tigen,wozu ihndie,dur<hUmſtändenoh begünſtigteNeigung
trieb. Folgendesiſtdie GeſchichteſeinerEntde>unagen,wie

er ſieſelb in ſeinemachtzigſtenJahre vor der Handelskam-
mer von Lyonund dem Dr. Bowring mittheilte,deſſen

Erzählung ih dieſe Einzelnheitenentnehme.
(Forſeznngfolgt.)

Der Maler Liepmanu he*
°) außer eíiêm

1 aathlr.

Helgemälde-Druek.
für ſeineVerſucheOelgemäldezu druen

Guadengeſchenkvon Sr. Majeſtätdem Königevot

200 *“)au< 100 Rthlr.vom Kultus-Miniſteriumbek-men.

*)Siche Polyt.Ar. Nro. 33.
O

9°)Das AllerhöchſteKabinetsſchreibenan denſelbenlav-2
ie folgt:

„Jh babe nichtalleinvon Ihrer Erfindungdes Heldild--drudsſchonfeit

„¡längererZeitgehört,ſondern auh durch den Augenſche-"desRembrands
„ſchenGemäldes Mich nunmehr von der Wichtigkeit‘J??rErfindungſiber-
„zeugt. Von dem Miniſteriumdes Unterrichtsexwa-

!® i einen ausführ:
„licherenBerichtüber dieſeAngekegenheit,,laſſeIhn-1aber ſchonjegfzwe!

„Hundert Thalerim AnerkenntniſſeJhres Verdien-dsugehenund werde

„die mir eingereichteCopiebehalten,“

Berlin,10. Septbr.1839. Friedrih Wilhelm.(gez-,

Kritik.

Berliner Kunſtaus ſtellungim Jahre

1839. — Das JutereſſefürdieKunſtausſtellung,welche

nunmehrjährlihveranftaltetwird, iſ ein höchſtallgemei-
nes, ſi< ſtetsmehrendes.Der Einflußden die Künſteauf
Gewerke und Gewerbeausüben,vergrößertſihfortwährend
und iſtin ſeinenFolgenveredelndund wohlthuend.Friedrich
der Große,deſſenGeiſtdieſeWahrheitganz umfaßte,gab
der Akademiedas ihreigenthümlicheFnſiitutder Akademiſchen
Künſtler.Der Senat der Akademie patentirtdaherdie Meis
ſterſolcherArbeiten,welcheſi< durcheine genialeVered-
lungder {öónenKünſteanſchließen,indem er ſiezu akademiz

ſhenKünſilernernennt; ſeitvorigemFahr wurden folgende
Patentebekannt:
Johann Friedri<hMarty, Königl.Hofinſtrumenten-
macherzu Königsbergi.P. am 8, December1838,

Albert Konarzewsky,Ciſeleurin Berlin am 15. April
1839,

ChriſtianLeopold Müller, naturhiſtoriſcherZeichner
und Maler in Berlin am 4, Mai 1839,

Carl Leopold-Simon Scorra, Hofinſtrumentenmacher
in Berlin am 6. Juli1839.

Wilhelm Haſeberger, Modelleur in Berlin,gegenwär-
tigin St, Petersburg.
Wenn ih mir erlaudeüber das was die Ausſtellungdar-

bietetzu reden,ſomöchteih diesin ſo ferngeſchehenlaſſen,
wie es mehrder TendenzeinespolytehniſchenBlattes ange-

hört,als daß i< es unternehme,mi< auf den Stuhlhoch-
poetiſcherCenſurzu ſ{<wingen.—

Der Katalogverzeichnetdiesmal 1320 Nummern, welche
ſichin folgendeRubriken eintheilen:Gemälde und Zeichnun-
gen, Bildwerke,Lrchitektu,Perſpektiveund KnpferFiche;Holtz
ſchnitt“Lithographieen,fur den Sticy.vejtimmteZeichnungen
und endlihKunſtinduſtrie.—

Die Malerei hat am frleißigſtengeliefert,denn circa

1000 Nummern zähltalleinihrVerzeichnißund der Kunſt-
rihterfindethierein weites Feld.— ObgleichdieſeAus-
ſtellungkaum ein Fahr ſeitder Vorhergehendenhinterſi
läßt,hat ſi< die Zahl der eingeliefertenGegenſtändean
Quantitätund Gehaltnihtzu ſehrvermindert und nur ein

flüchtigesUeberſchauendes Dargebotenennimmt zweivolle
Stundenrect gern in Anſpruchund hinterläßtbei manchem
Beſucherfüreine Weile noh einen empfindlichenKopfſchmerz
als Folgeder Anſtrengungder Sehorgane.

Wie Andere habe ichmit ihnendie Schönheitder Ma-

lereibewundert,und verglichenwas Deutſchland,Frankreich,
Belgienund HollandHerrlichesgeliefert,und trete nun nä-

her,um als einnüchternerTechniker,zuerſtden matericllcuTheik
dieſerKunſtwerkezu betrachten.Leinewand,Holz,Pappe

y uud. Papieriſgrößtentheilsdas Material für das Funda-
ment,aufwelchemder Maler ſeinenBau errichtete.Jch er=-

}
inneremichgehörtzu haben,daß Napoleonbei irgendciner

Gelegenheiteinen großenKünſilernah der längſtenDauer
einer Malereigefragt,und daß dieAntwort ſehrwenigden
Idcendes Kai:ersvon einemſichtbarenBeweis nachhaitigen
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Ruhmes entſprohen.— Ach,wel<*ein Geſchi>k!— Da

wo der Künſtlerſo ganz in den unvergänglichenRegionen
hoherKunſtverweilt,wo ihndie Anerkennungder Zeitgenoſ-
ſen und der Gedanke an den entfernteſtenNachruhmzu neuen

Thatenaufmuntern,ſiehtman hierdieWerke mühſamen,an-

geſtrengteſienFleißes,getragenvon den ſ{wächli<henFäden
modertnder Leinwand,wurmſtichigenHolzes,einer faulenden
Papiermaſſe.— Man erkennt die VergänglichkeitallesJrr-
diſchen;aber dem gegenanzufämpfeniſt der Zwe allesmenſch-
lichenWirkens. — Der Künſtlerſollteſeine{<önenWerke
vor früherVerderbnißmit mehrSorgfaltzu {hütenſuchen,
und den Elementen,die„dasGebildeder Menſchenhandhaſ-
ſen“mehrzu trovenſuchen.— C. KK. (Wirdfortgeſeßt.)

Dr. K. Karmarſ< ÉritiſheNeberſicht. (Fortſ.)
Nn BezugaufdieinunſrerleztenNr. abgebrochenenBemerkungenblicbe

nachdemwas das CöllniſcheOrgan über das Polyt.Archivausge-
ſprochenhatwenigzu Erörterndesmehr übrig,Jn Nro. 1. pro

1239 des P. A.if die TendenzdieſesVlattes übrigensſattſambe-

vorwortetzdieſesiſtnichtbeſtimmt,den Charaktereinesgründlichen
wiſſenſchaftlihenYourualsin Anſpruchzu nehmen, trägtvielmehr
ſeineVeſtimmung„Sammlung gemeinnützigerMittheilungen2c

“

in jederNummer an der Stixu. Auf den Titel,ob Zeitungoder

nichtbenanut fommt wenig,qn, und bedarfes dahernichteinernä-

herenBezeichnungSeitensdesKritlfers.
So wie unn die „kritiſcheUeberſicht“im Tadel gewiſſerZeit-

ſchriftenungemeſſenift,ſo unbegränztſ{hwciftſteau<him Lobe

Andrer aus, und hebtAbhanblungenüber Gegenſtändeaks ausge-

zeichnetoder originalhervordie dieſePrädicatenichtdurchausver-
dienen. So zz.BV. S. 232. „Ueber ein VerfahrenMetallſpiegel
plan zu ſchleifenund zu poliren,von Mauuory in Paris.“
Prauacs lub guug ig SarüOvr; mſj wirf Roeſler mle e-

nigerals empfehlenswerthſcy,indem einvolllommner Paralleli‘mus

der Achſenbeider Drehbankenſpindelndazugehört,der in der Au,
führungnur dur ein glücklihesDhngefährerreichtwerden kann,

um ein Planum auf dem vorgezeihnetenWege zu . erreichen;wes-

halbdenn auchder Verichterſtatterin ſeinerMittbeilungſh ſe!b|t

dahin ausſpricht:„Obgleichih uun uichtaus eignerErfahrungdie

„GütedieſerEinrichtungerprobthabe,ſoſcheintdoh Alles fürdas

Vortheilhaftederſelbenzu ſprechen2c, 1c.“FerneriſtSeite 234

’VeſchreibungeinesengliſchenG!asſchmelzofensfürSteinkohlenfeu-

erung. Von Wedding“ wenn gleihunbezweifeltoriginaldoch

niht neu. Eine vollkommen ausführlicheBeſchreibungdeſſelbenGes-

genſtandesfindetſih ſhon in „„VerſncheinerausführlichenAnlei-

tung zur Glasmacherfunſt2c, 2c. nah dem Franzöfiſchendes Vürger
Lovyſel2c. 2c. 1802. Frankfurta. M. fn der AndreäiſchenBuch-

handlung,“ein wegen ſeinerGründlichkeithöch|zu empfehlendes
Werk. Bei meinem Aufenthaltin London in deù Yahren1803—1806

fand ih bereits in der Glashüttefalcon glasshouse der Hrn.
Green et Pellatt *) dieſeConſtructionin längererAusübung,
und hatteGelegenheitzu deren geuauererKeuntnißnahme,da ich
——

9) OriginalRechnungenjenerFirma von 1804 liegennoh jeßtzur
beliebigenAnſichtvor.

mehrereArbeitendort ausführenließ.Namentlihwurden die Cy-
lindereinerLuftpumpe,welcheichzu jenerZeitconſtruirte,dort ge-

fertigt.Da jeneGlaéhüttedas damals roh wenigbefannteFlint»
Glas verarbeitete,ſo nabm ih VeranlaſſungmehreveP atten defſel-
den zu beſchaffen,die ſpäterin Berlin in der jegrrühmlihbefann-

ten,damals im EntſiehenbegriffenenPiſtorſchenWerkjatt,zu achro-
matiſchenODbjectivenbenußtwurden. —

Doch ichkomme anf die „kritiſcheUeberſicht”zurü>und da

drängtſichdie Frageunwillkührlichauf, was denn eigentlichdes

Verf.Abſicht damit fey,da die Veranlaſſung, der Wunſch
der Verlagshandlungdes polytechuiſchenJournals,gehörigenOrtes
bevorwortet it. Unterlegenwir ‘der Erſtecndeu an und fürſch
ſehrlöblichen,boffentlihauh wohlvorhandenen,Bewegungsgrund,
das Publicumüber das Beſſereunter dem dielenVorhandenenin

der techniſchenYJournaliſtifbelehren;ſo glaubenwir das Zieldes-

halbfürverfchlthaltenzu fônnen,weil jederLeſerim Publicoſein
von den Anſichtendes Verf.abweichendesUrtheildadurchbeſtätiget,
daß er ſi<, und das mit vollemRecht,dieAuswahlſelbſtvorbes
hält. Fändendie BlätternichtLeſer,ſowürden e von ſelbſtauf-
hôrenzu erſcheinen, und fo iſ die Maſſe der Leſereigentlih„der
Tüchtigſtedas Richtſchwerdtzu erheben‘/und daruntergewiß„Män
uer, vor deren „Ueberlegenheit“/der Vf. der kf.U. „ichbereitwillig
beugt,“/oder do beugenſollte.Es iſ alſodicſe„fritiſceUeber-
ſicht“eine,mindeſtens,zwe>loſeArbeitzu nennen, die der veran-

lafſendenVerlagshandlungdes Polyt.Journals,alleinvielleichtden

Nutenbringt , ihrem Redacteur das Anfüllender Columnen zu er-

leichtern,hinſichtlichder wahrſcheinlihbeabſi>tigtenVerdächtigung
andrer tehnologiſchenJournaleoder Zeitungenaber wenigbewirken
möchte.

So wcit meine perſönlicheAnſicht.Es wird nihtam unrechten
Ort ſeyn,eine Stelleanzuführen,diein dem Buchebetitelt:„Neueſtes
Converſationslexiconfür alleStände.“ Leipzig1835. VierterVd.

S.-281 unter „Kri:if//zu findeni|. Ju wie fernder darinbe-

nannte Schriftſtellerzu denen Männern gehört,vor dereu Ueberles

genheitder Verf. der fr.Ueb. ſichdereitwilligbeugt,muß dahin

geſtelltbleiben.

„Der Kritikermuß nie ſeinePflichtengegenLeſer,Schriftſteller
oder Künſtlerund gegen das gauze Reichder Wiſſenſchaftund

-/Kinſtaus dem Auge laſſen.Er muß wie Herder in . „Frag-
Meh ey zur deutſchenLit./!(2.u. 3. Samml.)ſi< ausdrüt,dew
/eLeſerp� Diener,dann Vertranter,dann Arzt,dem Schriftſteller
„rſ Di rex, dann Freund,dann Richterund der ganzen Literatur

„entwederSchmelzeroèer Handlangeroder Baumeiſterſelb ſein.
VeimittelmißigenVerfaſſernoder Künſtlernverſteheer die Kunſt
„cin Taucherbaſepn,um Perlenheraufzuholenzer wählenicht
Stellenaus,m an ihnenzum Ritter zu werden, Er ſeimehr
„Kunſtrichterübe.

Feblerals Schönheiten,denke aber an das

¿Sprichwortdes alienSirach: „Lobe die Freundeöfentlihund
¡„„tadleſieinsgebeim.,,

Ebendaſelb|heißu¿g: „Kritikaſter oder Krittler,einKritiker
„derin ſeinenUrtheil:nur tadelt,um herabznwürdigen,hierbei
„aufKleinigkeitengrot„1Werth legtuud das Gute ganz überſieht.“

B ri<htigung
Jo Nro. 37. S. 2K
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